
Der „Vermesserüberfall“ im Heusnerviertel

Am 21. März 1986 kam es im Heusnerviertel zu einer verdeckten
Polizeiaktion.  Gleich mehrere Gruppen Polizisten in  Bauarbeiter-
bekleidung waren daran beteiligt. So getarnt provozierten sie die
Viertelbewohner*innen und Hausbesetzer*innen.  Ihre  Maßnahme
endete in einer Massenschlägerei mit vielen verletzten und sieben
verhafteten Viertelbewohner*innen.

Der  „Vermesserüberfall“  war  einer  der  massivsten  polizeilichen
Gewaltaktionen  gegen  die  Bewohner*innen  des  Heusnerviertels
und beschäftigte noch bis  1988 das Bochumer Amtsgericht.  Die
zuständigen Abteilungen des Bochumer  Gerichts  sahen es  aber
nicht  ein,  im Nachhinein  diese „false  flag“  -  Aktion  der  örtlichen
Polizei  zu  legitimieren.  Obwohl  die  angeklagten  Ex-
Hausbesetzer*innen  in  den  Prozessen  massiven  Vorwürfen
gegenüber standen, endeten die Prozesse für sie mit Einstellungen
gegen  Geldauflage  und  in  einem  Fall  mit  einer  Verurteilung  zu
einer  Geldstrafe.  Die  polizeiliche  Gewalt  aber,  die  bewusst  und
mittels Täuschung herbei geführt worden war, stand wieder einmal
nicht zur Debatte.

Gewaltspirale(n)

Erst  eine  Woche  vor  dem  „Vermesserüberfall“  endete  die  erste  große  Okkupation  des
Heusnerviertels  durch  die  Polizei.  https://www.bo-alternativ.de/2021/03/12/polizei-besetzt-das-
heusnerviertel Die  von  den  Bewohner*innen  des  Stadtteils  auch  als  ihre  „Belfast  days“
bezeichneten  Tage  und  Nächte  hinterließen  eine  Trümmerlandschaft.  Außen,  wie  Innen.  Die
Leerstellen  der  ehemaligen  Pestalozzischule  und  mehrerer  Wohnhäuser,  der  zerstörten  Höfe,
Garagen und Gärten wiesen Steine, Schutt und Geröll auf und wirkten als ob der Stadtteil einen
Fliegerangriff  mit  Bomben  überstanden  hätte.  Der  ehemals  schöne  Stadtteil  war  bewusst
angegriffen und gezielt zerstört worden. Ähnlich sah es bei den teils wohnungslosen und von der
Polizei entwürdigten und bedrohten Bewohner*innen des Stadtteils aus. Sie waren materiell, ideell
und  psychisch,  kollektiv  und  individuell  verletzt  worden. Die  Stadt  hatte  dem  Heusnerviertel
gezeigt,  dass sie sich mittels der Polizei  und flankiert  durch die örtliche Presse auch während
eines laufenden Gerichtsverfahrens über Bürgerrechte hinwegsetzen konnte und wollte.

Was sich in den nächsten Monaten ereignete kann man nicht anders als
eine  Gewaltspirale  bezeichnen,  bei  der  die  Bewohner*innen  des
Heusnerviertels  eindeutig  den  schwächeren  Part  einnahmen.  Die
Besetzer*innen  sahen  in  den  Geschehnissen  „die  nackte  Gewalt  des
Staates, der Stadt und der Polizei, die uns zeigen wollten, wer der Herr im
Haus ist, auch wenn das Haus Heusnerviertel heißt.“ Einen Akt der Rache.
„Wir sollten endgültig demoralisiert werden.“ Und kündigten an „Trotz des
Frustes  wollen  wir  versuchen den Preis  für  die  Sozialdemokratie  in  die
Höhe zu treiben.“ („Bronx-Dokumentation“, 1986)

In der Folgezeit tauchte ein Flugblatt mit dem Titel „Macht was Ihr wollt,
aber machts!“ auf, in dem zu „Propaganda- und Sabotageaktionen“ gegen
Firmen, die am Bau der Westtangente beteiligt waren, die Stadtwerke und
die SPD aufgerufen wurde. Wie ein Bekennerschreiben aus Berlin bewies,
beantworteten dortige Sympathisant*innen diesen Aufruf auch prompt und
warfen dort am mehrere Objekten Scheiben ein.
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Der „Vermesserüberfall“

In der Nacht auf den 21. März 1986 wurden bei fünf Büros
der  Bochumer  Sozialdemokraten  die  Scheiben
eingeschmissen.  Es traf  die SPD-Niederlassungen in der
Hattinger  Straße,  der  Haldenstraße,  der  Overbergstraße,
auf  dem  Harpener  Hellweg  und  das  Europabüro  des
Abgeordneten Dieter Rogalla. Teils waren die Gebäude mit
Parolen wie Parolen „Bronx“,  „Jeder Stein der abgerissen,
wird von uns zurückgeschmissen“,  „Keine Westtangente“,
„Kein Abriß im Heusnerviertel“ oder „No pasaran“ versehen.
(WAZ, 22.03.1986)

Einige Stunden später provozierten drei als Vermessungsarbeiter verkleidete Polizeibeamte ein
Eingreifen der Bewohner*innen vor der Heusnerstraße 10. Aus unterschiedlichen Erzählungen von
ehemaligen Viertelbewohner*innen ergibt sich folgende Rekonstruktion des Geschehen:
Zunächst  waren  die  „Vermesser“  um  ca.  9  Uhr  morgens  von  der  Nachtwache  der
Viertelbewohner*innen, die mit einer Fußball-Fanfare an der Bahnwache ihre Runde zog, entdeckt
worden.  Die  drei  Viertelbewohner*innen  erkannten  die  Finte  nicht.  Neben  ihren
Vermessungsstäben aus Fieberglas und einem Maßband führten die angeblichen Arbeiter weder
Messinstrumente, noch Dokumentationsgeräte mit sich. Ein Besetzer machte sich den Spaß durch
das  Maßband zu  laufen  und  dies  in  die  Länge  zu  ziehen.  Daraufhin  entfernten  sich  die  drei
„Vermesser“.  Keine  zwei  Stunden  später  wurden  die  Bewohner*innen  der  Heusnerstraße  von
einem Besetzer auf die Straße gerufen.  Die Stadt  würde Vermessungstätigkeiten diesseits der
Barrikade, genau vor ihren Häusern, ausführen. Daraufhin kamen einige Bewohner*innen auf die
Straße. Das gleiche „Vermesser“ - Team wie am morgen stand auf dem Gelände des ehemaligen
Gebäudes der Heusnerstraße 9 und führte mit ihren Stäben und dem Maßband Tätigkeiten durch.
Die „Vermesser“ wurden lauthals aufgefordert, ihre Arbeiten einzustellen und sich zu entfernen.
Ungefähr ein Dutzend Bewohner*innen befanden ich auf der Straße und auf dem Abbruchgelände
als  erneut  ein  Besetzer  durch  das  gezogen  Maßband  ging  und  so  dessen  Längenangabe
verfälschte. Daraufhin wurde er umgehend von einem der „Vermesser“ mit der einen Hand an der
Gurgel gepackt und gewürgt. Mit der anderen Hand schlug der verkleidete Polizeibeamte ihn mit
dem Messstab auf die Beine. Während zwei daneben stehende Medizin- und Jurastudent*innen
aus der Heusnerstraße 14 verbal intervenierten, wich der erstaunte Besetzer zurück. Der getarnte
Polizeibeamte  war  von  den  jungen  Frauen  irritiert  und  der  Besetzer  konnte  sich  aus  dem
Würgegriff befreien. Zeitgleich waren die beiden anderen „Vermesser“ mit einem Vermesserstab
und  einem  Gummiknüppel  auf  die  umstehenden  Bewohner*innen  und  Besetzer*innen
losgegangen. Und aus den Seitenstraßen stürmten als Bauarbeiter maskierte Polizeibeamte mit
Gummi- und Holzknüppeln auf die Menschenansammlung los und prügelten, schlugen und traten
unterschiedslos auf alle anwesenden Viertelbewohner*innen. Ein Fotografiestudent, der aus der
Heusnerstraße 13 eilte und den Angriff der angeblichen Arbeiter auf die Bewohner*innen mit seiner
Kamera dokumentieren wollte, wurden zu Boden geworfen und seiner Kamera der Film entwendet.
Eine im benachbarten Kulturhaus Thealozzi  übende Kampfsportgruppe war von dem Geschrei
alarmiert worden und rannte herbei. Sie sahen wie Bewohner*innen von Bauarbeitern verprügelt
wurden und eilten ihnen zu Hilfe.  Ein verkleideter Polizist  und ein Kampfsportler  leisteten sich
dabei  einen  filmreifen  Stockkampf.  Währenddessen  verlor  der  verkleidete  Einsatzleiter  einen
Schneidezahn  an  einen  Pflasterstein.  Ein  weiterer  Beamter  stand,  so  Aussage  der
Bewohner*innen,  über  einen  zu  Boden  gegangenen  Besetzer  und  stach  mit  dem
Vermessungsstab  auf  ihn  ein.  Der  Punk  hatte  Glück.  Die  Stahlspitze  des  Stabes  traf  einen
selbstgebastelten Lederschutz,  den er unter  seinem Pullover trug. Als die anwesende Grünen-
Abgeordnete Marlies Ante dies sah, schrie sie:  „Halt, sie bringen ihn ja um.“  Mittlerweile waren
Polizisten in Uniform erschienen, die sieben der Viertelbewohner in Gewahrsam nahmen.

In dem Flugblatt des Heusnerviertels „Einkreisen und draufhauen" hieß es: „Sieben Leute wurden
verhaftet, fünf mußten ins Krankenhaus und viele andere erlitten Verletzungen wie Schrammen,
Blutergüsse, Platzwunden und Würgemale.“ Die Polizei stellte das Geschehen anders dar. In dem
WAZ-Artikel  „3 Schwerverletzte bei neuem Streit um Hausbesetzungen“ hieß es:  „Die Polizisten
hatten versucht, einen städtischen Messtrupp zu schützen, der im teilweise besetzten Heusner-
Viertel arbeiten sollte und von Bewohnern bedroht wurde.“ (WAZ 22.03.1986) Und in dem Artikel



„Tumult im Heusnerviertel“ hieß es:  „Die Situation schaukelte sich hoch, nachdem ein Meßtrupp
der Stadt im Heusner-Viertel behindert wurde. Mehrere Geräte der Vermesser sollen zu Bruch
gegangen sein. Nach Darstellung der Polizei versuchten die fünf Männer der Stadt dann, unter
dem Schutz dreier Beamter in der Kleidung von Vermessern weiterzuarbeiten. Daraufhin seien 40
Bewohner des Viertels aus den Häusern gekommen und hätten die Gruppe mit Steinen, Flaschen
und Latten angegriffen. Die acht hätten sich wehren müssen.“ (WAZ 22.03.1986)
Der Tageszeitung gaben die Bewohner*innen zu Protokoll, dass es mit Sicherheit Polizeibeamte
gewesen seien müssten:  „Wir  kannten sie von den Einsätzen der vergangenen Woche.“  „Den
Landvermessern tun wir nichts.“ Es komme schon mal vor, dass die Messstäbe nachts wieder
rausgezogen und verfeuert würden, erläutern die Bewohner die Behinderungen für den geplanten
Stadtautobahnbau.“ (taz, 22.03.1986)

Die  Heusner-Bewohner*innen  hatten  Glück  im
Unglück.  Eine  Person  aus  der  benachbarten
Kohlenstraße  stand  zeitgleich  zum  Geschehen
mit ihrer neu erworbenen Telekamera am Fenster
um  sie  auszuprobieren.  Sie  fotografierte  das
Geschehen  und  stellte  die  fotografische
Dokumentation  der  Ereignisse  den
Viertelbewohner*innen  zur  Verfügung.  Die
Bewohner*innen  präsentierten  die  Aufnahmen
der  Auseinandersetzung  der  örtlichen  Presse.
Die  Behauptungen  der  Polizei  vielen  wie  ein
Kartenhaus in  sich zusammen und waren nicht
länger  haltbar.  Die  Inhaftierten  wurden  schnell
aus dem Polizeigewahrsam entlassen. Sie waren

mit  schweren  Vorwürfen  versehen  worden:  Landfriedensbruch,  Körperverletzung,  Bedrohung,
Beleidigung, usw..





Die  Bewohner*innen  des  Viertels  werteten  die  Polizeiaktion  als  einen  Racheakt  für  die
zerschlagenen  Scheiben  der  SPD-Büros  und  Teil  einer  länger  geplanten  Eskalations-  und
Kriminalisierungsstrategie.  In  dem  Flugblatt  „Einkreisen  und  draufhauen“ hieß  es  „Diese
Darstellung, die in der Presse ausgeführt wurde, ist ein weiterer Schritt, die Kriminalisierung der
Bewohner  des Heusnerviertels  in  der  Öffentlichkeit  zu  rechtfertigen.  Taktik  der  Stadt  und  der
Polizei ist es seit längeren, den Konflikt um das Heusnerviertel von der Öffentlichkeit fernzuhalten,
die Bewohner zu isolieren. So wird versucht, dem Thema die politische Bedeutung zu nehmen, die
Auseinandersetzung  ins  "Ghetto"  abzudrängen,  wo  die  Polizei  rücksichtslos  und  nahezu
unbemerkt operieren kann.“

Die Version der Polizei blieb als solche in der Lokalpresse und somit für die breite Öffentlichkeit
bestehen. Obwohl selbst hier das Bild der Version Risse bekommen hatte und ein Artikel  „Ärger
um Zahnweh“ im August 1986 süffisant über die Polizei scherzte:  „Während der Baggerzahn am
Heusnerviertel nagt, trauert ein Polizeibeamter um einen seiner Schneidezähne“ (WAZ, 16.8.1986)
Ein Flugblatt mit dem Titel „Polizeiüberfall“ führte zu einer Strafanzeige gegen die unterzeichnende
Bewohnerin des Viertels. Die Anzeige wurde aber eingestellt. An einer öffentlichen Untersuchung
und Erörterung der polizeilichen Taktik war unter diesen Umständen weder Stadt, Polizei, noch
Justiz gelegen.



Die  Prozesse gegen acht  Bewohner  des Heusnerviertels  fanden  erst  zwei  Jahre  später  statt.
Obwohl  in  den  Ermittlungsakten  noch  von  schweren  Straftaten  die  Rede  war,  endeten  die
Verfahren mit Einstellungen gegen Geldauflage - nur in einem  Verfahren erfolgte eine Verurteilung
zu einer Geldstrafe. In den RuhrNachrichten hieß es zu den Urteilen: „Eine zentrale Rolle spielte
bei dem Geschehen an der Heusnerstraße der strategische Einfall der Polizei, nicht in Uniform,
sondern in der Kluft von Vermessungsarbeitern zu erscheinen. ... Es war für die im Heusnerviertel
Ansässigen nicht ersichtlich, wer nun Polizist und wer Bauarbeiter war.“ (RN, Nr. 78/Ostern 1988)



„bring the war home!“

Die Polizei hatte sich schon bei der Okkupation des Heusnerviertels wie eine militärische Macht
aufgeführt.  Nicht  wenige  der  Bewohner*innen  zogen  Vergleiche  zur  Besatzungspolitik  der
deutschen Wehrmacht in Italien zur Zeit des III. Reichs. Mit dem besetzten Territorium und deren
Bewohner*innen konnte die Besatzungsmacht nach Gutdünken verfahren. Ihr Verhalten war „von
Oben“  abgesichert.  Gibt  es  Widerstandsaktionen  im  Zusammenhang  zur  Westtangente  und
„schlagen“ Einzelne oder Gruppen in direkten Aktionen zurück, so nimmt die Besatzungsmacht die
ganze  Bevölkerung  als  Geisel  und  straft  kollektiv,  ohne  Unterschied  und  Zuweisung  der
individueller Verantwortung ab. Wie die Deutsche Wehrmacht in Italien werden ganze Dörfer für
Aktionen  nicht  ergreifbarer  Täter*innen  abgestraft.  Hier  heißt  das  Dorf  „Heusnerviertel“.  Am
Vorabend wurden Scheiben der  regierenden Sozialdemokraten eingeworfen.  Am nächsten Tag
wurde  eine  Strafexpedition  in  Form  einer  verdeckten  Polizeiaktion  mit  vehementer
Gewaltanwendung  im  Viertel  durchgeführt.  Ziel  war  die  Provokation  und  Verhaftung  einer
größtmöglichen Anzahl von Bewohner*innen des Viertels.

Das Heusnerviertel  ließ aber die als „Vermesserüberfall“  betitelte Polizeiaktion
nicht  auf  sich  sitzen.  Die  Bewohner*innen  und  Sympathisant*innen  des
Heusnerviertels  beantworteten  die  verdeckte  Polizeioperation  und  weitere
behördliche Aktionen gegen das Viertel und seine Bewohner*innen mit direkten
Aktionen  der  Sachbeschädigung  und  Sabotage  in  der  Stadt.  Sie
agierten unter dem Motto „bring the war home“. Zunächst revanchierten
sie  sich  bei  denen,  wo  sie  glaubten,  dass  die  politische  und
ökonomische  Verantwortung  der  Angriffe  liegen  würde.  Eine  Woche
später,  am  28.  März  1986,  wurden  in  dem  traditionell  von
Besserverdiener*innen  bewohnten  Stadtteil  Stiepel  23  Häuser,
Garagen  und  Autos  mit  den  Parolen  „Räumt  die  Villen  nicht  die
Häuser“,  „Friede den Hütten, Krieg den Palästen“ und  „Polizei - SA -
SS“ besprayt.  (WAZ,  29.03.1986)  Am  3.  April  wurde  auf  der
Hattingerstraße  821  bei  der  Deutsche  Bank  eine  Scheibe  (WAZ,
04.04.1986) und am 17. April wurden achtzehn Schaufensterscheiben
in der Bochumer Innenstadt eingeworfen. Es wurden Flugblätter mit dem Titel  „Vor dem
Abriss des Heusnerviertels wird gewarnt.“ hinterlassen. (WAZ und RN 19.04.1986)

Am  18.  April  erfolgte  ein  Brandanschlag  auf
einen  Gelenkbagger  der  Firma  Heitkamp  mit
einem Sachschaden von 300.000 DM. („Bronx
– Dokumentation“)

In  den  folgenden  Monaten,  bis  zur  endgültigen
Räumung des Heusnerviertels im November 1986,
gingen  die  Auseinandersetzungen  in  Form  einer
Gewaltspirale  weiter.  Auseinandersetzungen  bei
denen die  Bewohner*innen  des  Heusnerviertels,
wie schon gesagt, eindeutig den schwächeren Part
einnahmen.

(Heiko Koch)




